Friedrich Andreas Walther, Adjuncti der philosophischen Facultät zu Göttingen, zeiget seine vorhabende Sommerlectionen an, und handelt zugleich von dem Vorzuge der christlichen Sittelehre von der philosophischen, insonderheit in Ansehung der Bewegungsgründe zur Tugend und Gottseligkeit by Walther, Friedrich Andreas
M. Uriederich Mndreas Vatther,
dcr philosophischra Faculrät zu GvttinM, '
zeiget seine, vorhabende Sommerlectionen aN/
und handelt zugleich
von dem '
Worzllge der chrWcheri Wmlchre 
vor der philosophischen, insonderheit in 




verlegts Victorinus Bossigel 
1752.
Sittenlchre der Christen ist so edel nnd vortt'efflich^ 
^Ek uns mit der Untersuchung derselbenniemahl 
zu viel beschäftigen können; und indem ich also mei- 
ue vorhabende Sommerarbeiten durch eine öffentliche Schrift 
bekant machen^ und in derselben zuvor eine kurtze Abhandlung 
liefern witt: so erwähle ich mit Vergnügen eine Materie, die 
überchaupt die gantze Lehre des Erlösers von unsern Pflichten 
vetrift. Ich weiß zwar wohl , daß dasjenige, wovon ich zu 
reden gedencke, schon von andern wo nicht völlig ausgeführet, 
doch wenigstens kürtzlich berühtt worden ist, und daß übrigens 
niemand, der mit Recht den Namen eines Christen führen wiil< 
dagegen einigen Zweiffel hegen könne. Man wird mir aber 
dennoch vergönnen, in einer so wichtigen und zugleich so ange­
nehmen Sache gleichftlls einen Versuch zu thun, welche besonn 
Vers in unsern Tagen nicht zu ost wiederholt werden kan. Wir 
' ' As' lebm
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leben nehmlich tn solchen Zeiten/da die verblendete und unheilige 
Welt so/ wie zur Unehre der gesamten Offenbahrung/ also auch 
insonderheit zum Nachtheile der Sittenlehre Jesu Christi 
mancherley seltsame und verkehrte Urtheile fallet. Bald heisset 
es überhaupt/die Gebote des Erlösers seyen zu schwer; bald 
heißt es / sie seyen wenigstens in dieser oder jener Lebensart 
oder in gewissen Standen unnröglich auszuüben u. s. w; bald aber 
insonderheit/ die Gebote der Offenbarung haben entweder gar 
keinen/ oder doch nur einen sehr geringen Vorzug vor den natür­
lichen/ und die Vernunft lehre fast alles dasjenige / und zwar 
eben so vollkommen / was uns die Schrift als Pflichten und 
Gesetze vorstellet. Diß saget der Unglaube zuweilen öffentlich. 
Andere Menschen aber/ in deren Herren noch einige natürliche 
Ehrfurcht gegen die Religion übrig ist, scheuen sich zwar, dieses 
zu behaupten; allein ihr Verhalten zeiget dennoch, daß sie/ viel­
leicht ohne sich solches selbst bewust zu seyn/ gleiche Gedancken 
hegen. Ist nicht bey Vielen dec schriftliche und mündliche Vor­
trag also beschaffen, daß sie auch die allerwichtigsten Lebens­
pflichten der Christen aus bloß vernünftigen und magern Grün­
den zu beweisen/ daß sie aus solchen bloß durch Hülffe des Lich­
tes der Natur diese und jene Folgen zu ziehen, und denn zuletzt 
durch Anführung gewisser Sprüche, gleichsam zum Ueberffusse, 
noch darzuthun suchen, daß die Schrift mit den Aussprüchen 
der Vernunft übereinstimme; da sie doch aus den Lehren der 
Offenbarung die Pflichten der Christen hauptsächlich herleiten,
und
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und die Verbindung solcher Gesetze mit ihren Folgen nicht nur - 
aus der Psychologie und dem Rechte der Natur (obgleich sol­
ches an sich nichtverwerfflich ist;) sondern vornehmlich nachdem 
von GOtt geoffenbarten Lehren der Schrift anzeigen solten. 
Dieser so grosse und verführerische Fehler mancher Menschen 
kommt theils aus einer ausschweiffenden Liebe und Achtung der 
schwachen und verderbten Vernunft, theils aus einer höchst- 
strafflichen Unwissenheit des Hellen Lichtes der Offenbarung her. 
So vielfältig nun und so schädlich solcher Jrrthum ist, weil er 
sehr vielen an der wahrhaftigen Besserung und Gottseligkeit 
hinderlich.ist: so ndthig ist es, sich diesem Abwege eifrigst zu 
wiedersetzen, und drez Thorheit solcher Meinung und Ver­
haltens durch deutliche Gegengründe darzuthun. Wir wollen 
also bemühet seyn, uns selbst und andere von dem unendlichen 
Unterscheide der Vollkommenheit zwischen der christlichen und 
philosophischen Sittenlehre in der Kürtze zu überzeugen. 
Wir wollen zuvörderst von dem Vorzüge der geoffenbarten Mo­
ral in mancherley wichtigen Absichten reden, undsodenn solchen 
besonders aus denen vortrefflichen Bewegungsgründen zur Tu­
gend und Rechtschaffenheit des Wandels beweisen, wovon die 
sich gelassene und unerleuchtete Vernunft keine Kenntniß hat, 
Die aber die Offenbarung mit den heiligen Gesetzen der Christen 
verbindet; weil hieraus vornehmlich der grosse Vorzug dieser 
letztern handgreifflich erhellet. .
Az , §. N.
6 E <>
§- II
Sobald die Menschen anfangen zu deuckeN/ so Haid füW 
sie die vernünftige Betrachtung der Wett ans einen altervoL- 
kommensten Schöpfer, denr alle Dinge ihr Dafton und ihre 
Beschaffenheit zu dancken haben, und der aLleserHKt und regie­
ret. Sie erkennen, daß derselbe sich unfehlbar deßwegen ss 
herrlich und prächtig in der Natur geoffenbaret habe, damitwie 
' von seinen Voilkommenheitetr Anlaß zu eitlen rechten. Verhak­
ten gegen ihn nehmen, und also seine Ehre befördern mögten; 
und daß er zugleich, nach seiner wesentlichen Güte, die Wohl­
fahrt des gantzen Geschlechtes der Menschen verlange.. Sie 
schlieffetl sogleich hieraus., daß es ihre Schuldigkeit erfordere, 
zur Erreichung dieser beiden Absichten Gottes das ihrige nach 
atlen Kräften beyzutragen, weil sie als vollkomwene UnterLha- 
nen seines Reiches zum höchsten Gehorsame gegen ihrl verbun- 
dett sind. Sie dürffen alsdenn nur die Eigenschaften deffelbeu 
aufmercksam betrachten; sie dürffen nur überlegen, was ihnen 
und andern wahrhaftig nützlich ist; so eröffnet sich ihnetl ein 
sehr weites Feld der besondern Pflichten, und so lernen sie über­
haupt die Beschaffenheit eitres rechtmäßigen Verhaltens erken­
nen. Diß zeiget die Schrift an, wenn sie spricht: Daß .mau 
weiß, daß GOtt sey / ist ihnen / nehmlich den Heiden, 
offenbar, denn GOtt hat es ihnen offenbaret/ danrit, 
daß Gottes unsichtbares Wesen / das ist / seine ewige 
Kraft und Gottheit/ wird ersehen/ so man des wchr- 
nimmt
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nimmt an Den Werckm, nchmlich an der Schöpfung 
der Welt, also daß sie keine Entschuldigung haben. 
Rdm. I. 19. 20. und Cap. II. 14. r 'So die Hei­
den, die das geoffenbarte Gesetz nicht haben, und doch 
von Natur thun des Gesetzes Werck: dieselbigen, die­
weil sie das Gesetz nicht haben, sind sie ihnen selbst 
ein Gesetz; damit daß sie beweisen , des Gesetzes 
Werck sey geschrieben in ihren Hertzen, sintemahl ihr 
Gewissen sie bezeuget; dazu auch die Gedancken, die sich 
unter einander verklagen, oder entschuldigen. Diese gan- 
He Lehre der blossen Vernunft von dem rechtmäßigen Verhak­
ten eines Mensche»/ mit allem demjenigen/ was dazu gehbret/ 
nennen wir hier in weitiänftigerem Sinne die Philosophische 
Sittenlchre, welche sonst in engerem und eigentlicherem Ver­
stände nur ein Theil der practischen Weltweisheit ist.
§. lll.
Wir werden aber in den Pflichten des menschlichen Ge­
schlechtes nicht nur durch die Natur/ sondern auch vornehmlich 
durch die Offenbarung der göttlichen Bücher unterwiesen. Hier 
stellet sich uns der HErr nach seinem WescN/.Persoiien und Ei­
genschaften deutlich vor Augen. Hier werde» uns die gbttli- 
chen Wercke sowohl im Reiche der Natur/ als im Reiche der 
Gnaden entdecket. Hier werden uns die heiligsten Gesetze ge­
geben , die lvir gegen GStt/ gegen unS selbst und andere Men­
schen
S
schen beobachten sollen. Hier werden wir alles dasjenige ge- 
lehret, was wir thun und was wir glauben müssen, wenn un­
sere ewige Wohlfahrt befördert werden soll. Diß erkannte der 
königliche Prophete David, und redete GOtt deßwegen also 
an: Dein Wort ist meines Fusses Leuchte/ und ein Licht 
auf meinein Wege. Wenn dein Wort offenbar wird/ 
so erleuchtetes/ und machtklug die Einfältigen. Pf. LXIX. 
105. »zc>. Paulus schreibet eben dieses seinem Tinrotheo: 
Weil du von Kind auf die heilige Schrift weissest: kan 
dich bieselbige unterweisen zur Seligkeit durch den Glau­
ben an Christo Jesu. Den» alle Schrift vö»l GOtt ein­
gegeben ist ui'ltz zur Lehre/ zur Straffe/ zur Besserung/ 
zur Züchtigung in der Gerechtigkeit - daß ein Mensth 
GOttes sey vollkoiumen/ zu allem guten Wercke geschickt. 
2. Tim. III. 15-17. Alle diese in den Schriften des alten und 
neuen Testaments uns von GOtt vorgelegten Pflichten zusam­
mengenommen machen die Sittenlehre der Christelt aus.
' tz. lV.
Zwifchen diefen Gefetzen der gesunden Vernunft und Of­
fenbarung treffen wir in allen Stüeken eine schöne Ueberein- 
siiminung an, und die Vernunft und Schrift müssen auch noth- 
wendig miteinem genauen Bande der Eintracht verbunden feyn. 
Es würde fehr unvernünftig feyn, zu glauben, daß diefe Freund­
innen mit einander stritten, da GOtt der Vater und Urheber 
von
von beiden ist. In diesem Falle nehrnlrch müsten tvik noth- 
wendig bekennen, daß GOtt entweder sich selber irren, 
oder daß er überhaupt Unwahrheiten Dorgeben könne; oder 
endlich, daß er eine Neigung habe, unö in Zweiffet und 
Jrrthum M Bhren: welches sich doch ohne eine erstaun­
Liche Unverschämtheit und Gottlosigkeit nicht gedencken 
läßt, da der HEt'r ein allwissendes, wahrhaftiges und gnädig­
stes Wesen ist. Es würde sehr leicht seyn, diese UebereinstiM'- 
rnung, wovon ich rche, durch mancherlei Exempel und^dm'ch 
die würckliche ZusammenhaLtung der natürlichen und geoffen- 
barten Pflichten zu beweisen, wenn dieses nicht wieder mcine 
dermahlige Absicht stritte, und wenn ich nicht durch die Fürtze 
der Zeit M sthr eingeschranM wäre. Cs ist genug, daß der 
Apostel JEftt Paulus solches durch einen deutlichen Ausspruch 
bestätiget, wenn er Röm. II. 14. bezeuget, des geoffenbarten 
Gesetzes Werck sey in die Hertzen der Heiden geschrieben, oder, 
welches eben so viel ist, ob den Heiden gleich die nähere Offerr- , 
barung fehle, so schreibe ihnen doch die gesunde Vernunft mit 
der Offenbarung übereinstimmende Gesetze vor. Er setzet nebst 
diesem noch hinzu, ihre Gedancken verklagten oder entschuldig­
ten sich unter einander, oder ihr Gewissen gebe ihnen nach der 
Wahrheit zu erkennen, ob sie rechtoder unrecht gehandelt/ well- 
ches der erleuchtete Apostel itlcht bezeugen würde, wenn der Aus­
spruch ihres Gewissens, und folglich ihre natürliche Erkenntniß 
der Pflichten/ woraufsich solcher Ausspruch gründete,, der Lehre 
. B der
-er Schrift- zutvieder gewesen wäre. Wer einerr würcklichen 
Streit zwischen der Vernunft und Offenbarung in Ansehung 
der Lebenspflichten behauptet, der muffentweder boshaftseyn, 
oder nscht wissen, was die natürsicheil Gesetze seyen, und was die . 
Sittenlehre der CHriflen für ein Verhalten erfordere^
V.
Ob nun aber gleich die Vernunft sowohl, alsi die esgent- 
lich so genannte Offenbarung uns^unterrichtet, was wir thun 
und unterlassen sollen: so bedarfes doch keines weitlaustigen 
Beweises, daß diese letztere vor der ersteren auch in Ansehuntz. 
der 'Gesetze eben s), wie in andern Absichten, einen sehr grossen 
Vorzug haben müsse. Es ist bereits erinnert worden, daß 
GOtt der Urheber der natürlichen und geoffenbarten Gesetze 
sey. Lasset uns nun annehmen, daß die Offenbarung nur eben 
dasjenige und zivar auf eben dieselbe Weise lehre , was uns be­
reits durch die Vernunft vorgestellet und eingescharffet wird, 
daß sie nicht weiter gehe, und die Mangel derselben nicht er­
setze; womit wollen wir alsdenn die Nothwendigkeit der Offen­
barung erweisen, und wird sie in diesem Falte nicht gantz^unnüß 
und vergebens seyn? Dasjenige aber ohne Noth von neuem 
wiederholen, was bereits bekanL genug iff,° dasjenige durch 
Wunder abermahl offenbaren, durch unzehlige Wunderwercke 
bestätigen, und allenthalben mühftm verkündigen fassen, was die 
Welt schon von selbst weiß und erkennet,- heisset seltsam und 
unweis-
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univeislich handeltt. Da nun der HErr die selbständige Weis­
heit ist, da er nichts ohne wichtige Ursachen Hut, so. müsset! die 
von ihm geoffenbarten Vorschriften oder die Sittenlehre der 
Christen überhaupt weit edler, weit vollkommener seyn, als das, 
Was die Vernunft von /inem rechtmäßigen Verhalten lehret.
5 vl.
. Die christliche Moral gehet irr gar vielen Abstchtet! der 
philosophischen Sittenlehre vor, und wir wollen nun solches in 
dem folgenden kürtzlich beweisen. Die Sittenlehre der Chri­
sten hat zuvörderst darin einen sehr grossen Vorzug, daß sie 
uns alle Pflichterr entdecket , die wir sowohl gegen unser» 
Schöpfer, als gegen uns selbst und unsern Nebenmenschen zu 
beobachten schuldig sind. Es ist wahr, die Vernunft schreibt 
uns sehr viele und edle Gesetze vor ; allein ihre Einsichten er­
strecken sich lange nicht auf alle Psiichten, die uns der Ueist 
Gortes durch die Propheten und Apostel vorgeschrieben hat^ 
Es würde viel zu weitläustig seyn, solches gantz ausführlich zu 
zeigen, und es mag also genug seyn, wenn wir nur hiervon et­
was weniges erinnern. Das Hauptgesetz der Christen ist die­
ses: Glaube an den Sohn GOttes , der dein Erlöser ist. 
Die Offenbarung schreibt uns dieses vor, wenn sie uns zuvor 
von dem gantzen Versöhnungs Wercke JEsu Christi einen voll­
ständigen Unterricht gegeben hat. Die Vernunft weiß aber 
nichts von'dem göttlichen Mittler, und wie kan sie uns also
B2 den
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dm'Gtauben att dettftkbett gebiekm? Die Schrift befiehlt Ms^ 
die vorr GOtt verordneten Gnaverrmittek drs Wortes nnd dee 
Sacramenten xu gebranchen, damit vnrch drefelben unser Glalr« 
be gestarcket, nnd nnfer Wachsthum in der Gottsefigkeit be-^ 
fördert werde. Die sich gelafiene Vernunft abörerkennet nichts 
von diesen Mitteln, und ihre Sittenlehre kan uns also auch 
zum Gebrauche derselben nicht ermuntern. Die Schrift ver­
klänget/ daß wir auch die ärgsten mW öosHaftesten Feinde lieben, 
daß wir ihnen vergeben sollen, wmn ffe auch fortfahreN/ un­
sere Feinde zu seyn. Diß ist aber eine Pflicht, auf welche Vie 
kloffe Vernunft gewiß niemahl gerathen wird. Ich weiß wohl- 
daß verschiede!N Wel'tweisttr der Heiden ihren Feinden mancher"- 
key gutes erwiesen: ich weiß aber auch eben so gewiß, daß sol­
ches nicht aus einer wahrhaftigen Liebe, sondern um den Ruhw 
einer besondern Großmuth oder stoischen Gleichgültigkeit zu er­
langen geschehen ist. Es ist mir ferner bekannt genug daß viele 
der neueren Weltweisen in ihren Schriften eben diese Pfiicht 
vorzutragell pflegen : ich bin auch zugleich volikonmen überzeu­
get, daß sie darauf niemahl würden gerathen seyn, wenn ihnen 
nicht das Licht der göttlichen Offenbai^ulrg vorgeleuchtet hatten 
welches handgreiflich aus der elenden Beschaffercheit ihrer Grün­
de erhellet , womit sie dieses der Natur so rmertragliche Gesetz 
zu beweisen suchen. Ich verschweige andere Pflichten, Vie 
unserer Vernunft gantzlich verborgen sind. So viel nun aber 
-ven vernünftigen Mettschen daran gelegen ist, Vie Pflichten
wissen, deren Veeahsärrmung verdammlich, nnd derenEr- 
sütkung dem Schöpfer airgekehm istk sh vlek'edker, sö viekschätz- 
bübee ist auch Vie christliche'Sitrmlehre, W die phtldftphische'i
VL' - -
Ker MldM Wise Ävkzug der christlkchett Lebenslehrs' 
bestehet VariN/ Saß sie unsauch'alle PßichM vöMäNdig NnV 
hr'niängÜch ekttöecket/ so / Saß Mr daraus rollkoMm'eN erken­
nen lernen, was unsere ÄchuMgkeit erfordere/ Md, wie wir 
ÄNs verhalfen svyen. Die Narur lehret uns vieles/ aber nur 
Antzollstänvig , unv sie zeigrt Nns nicht Mtlet, die
uns in den Stand setzen können / unsetn Verbtnduntzen gehd- 
rlg nachzukömmm. Die VernunftHelssekuns z.E.GOttver-  ̂
rrauen, und weiset uns doch die Wege nicht/ die uns zu einer 
kindlichen Zuversicht zu demselben fuhren können. Sie weiß' 
nichts von dem wahren Mittel/ unsere begangenen Fehltritte zu 
versöhne^., ohne welche öorherg'^gangenr Versöhnttsig mit'GOtt^^ 
wir^eine Gnade hoffen, und kein Vertrauenfaffenkönnen. Sie 
Hefießlt uns, von dem Läster zur Tugend überzugehen, und 
Zehret uns doch nicht was dazu erfordert werde/ unv wie wir 
hey unserer ange^dhrnen ÖhnMach^^ durch den Gkaubeu an'den 
Erlöser die gehörtzön Kräfte zu vUem wichtigen Wercke'erlan- 
Ken sollen. Diese und alle dergleichen Mängel ersetzet die Of- 
senbarung vollkommen, und wer wNe alsod'ie natürliche Sit-/ 
Wlehre für Ben so M schätzen? ' " "
' Bz §. VIll.
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. Dep^ drW Vorzug derchkistlichenSittenlch GIiesei^ 
daß sie uns bey per.würcklichen Beobachtung der Gesetze auch, 
ge trosi- und uns auf dem Wege der Tugend frühlig und mun­
ter macht; welche Freudigkeit des Hertzens Feine natürliche 
Gitte^Nehre geben Fan. Wir .wollen .uns vorstAen, .daß ein 
Weltweise'r währhastig wünschet- immer besser und rechtschaffe­
ner zu werden/! und daß er sich aus .allen Krästen Festredet/ 
den aus dem natürlichen Lichte ihm bekannten Forderungen 
GOttes ein Genüge zu thun; so bleibt in seiner Seelen doch 
inimer bey^diesem allem eine doppelte Quelle der Unruhe und 
Traurigkeit übrig, die ihir die Vernunft auf Feine Weise ver­
stopfen lehret. Er^stehet nehmlich hinter sich zurück , und er­
blicket in seinen pergangenen Tagen ein schwartzes Heer von 
Uebertretungen und Sünden, das wieder ihm um Rache 
sä-repet, und welches er vor dem.Nichterstuhle des Allerheikig- 
ffen durch keine blosse Reue, dllrch keinen Vorsatz der Besse­
rung, und durch keinen nachfolgenden guten Wandel ^aufheben 
und versöhnen kan. Er stehet auf sein gegenwärtiges Verhal­
ten, und erblicket darjn unzehle Fehltrltte , die ihn bey. allem 
guten .Eiffer dennoch beflecken und verwerfflich. machen. Die 
Vernunft weisetFhn.nicht au^ftden Glauben.an den Erlöses, 
Lrr sowohl'seine vergangenen', als seine täglichen Fehler tilget 
und büsset : er siehet deßwegen lauter Fluch undVerdammniß, 
die ihm drohet; und wie kan er.^lso frbhltg seyn, und aufdem
- ' Wege
15:
Wege der Gottseligkeit muntere Schritte thun- da er bey alter 
Mühe dennoch den Schrecken des Todes nicht entfliehen kan?' 
Die Offenbarung lehret uns hingegettdas rechte Mittetfürdie- 
se Wunden des Gewissens brauchen^ indem sie uns gsauben 
Md das Blut des Erlösers ergreiffen heisset, welches unsere 
Mängel versöhnet; und diese Sittentehre kan uns also, allein 
aufrecht und freudig erhalten,' wenn Uns die wehmüthige Er- 
ßenntniß der Uebertretungen mederschlagen. will^ iJoh^2, r.-
Der vrerte grosse Vorzug derselben bestehet darin, daß 
sie uns alle , auch die gefährlichsten Feinde unserer Seelen 
überwinden/ und unsere Hertzen vollkommen und gründ- - 
M verbesiem lehret. Die philosophische Sittenlehre brin­
get uns nicht weiter , als zu einer äusserlichen Ehrbarkeit des 
Wandels , ob sie gleich auch eine innerliche Reinigkeit des 
Kertzens von uns verlanget; denn sie saget uns incht, wie die­
se'Heiligkeit echaiten werden könne'. Ein natürlicher Mensch 
mag sich immer aus allen Kräften bemühen, das wallende Meer 
stirrer ausschweiffenden Affecten zu bändigen, und besonders 
Viejenige böse Begi^'de zu bezwingen,, die ihm von Natur die 
allerangenehmste ist; er wird bey allem Fleisse' dennoch seines 
Zweckes verfehlen, und seinen geistlichen Feinden unterliegen 
müffenv Die christliche Sittenlehre verweiset uns hingegen auf 
3esum> der der Anfänger und Vollender des Glaubens ist, 
der
ver dmch seiE Ts- auch unsern geistkicheu Tod, oder WsW 
rratürliche OHumacht zum Guten Germun-m, Mnd der dm 
Müden Kraft und Stärcke genug Mr UnNermögen.den ermor- 
Hen har: sie Wret uns zur glaubigen Vereim'gung Mtdemftl- 
Len, <o daß wir .mit Hm ,als unserm Haupte geMchex weisp 
Eferstehen, und aus. eigener Erfahrung sagen kL^men.: Die 
auf den Herren har^ren, kriegen neue Kmst, -aß Kauf­
faxen mit Mgeln^ wie Adler / -aß sie lanffen/ und 
nicht matt werden/ daß sie wandeln und nicht nmde wer­
den. Jes. 40, Zl. Sie gibt mrs den Zügel in die Hände, W0- 
Dit y)ir unsere LeidenschaftenLezwingentöynen, und lehret uns 
durch den Glauben alles Mse Merrvinden/ so Kald es sich .nW 
H Ms regen will, .
X.
Die christliche Lebenslehre hat ferlM darin einen susneH- 
menden Vorzug/ daß siedle Menfchen/ dle ihrer Anweisung 
folgen, wircklich zur allerseligsten Gememschaft mit der 
-GOttheit bringet/ oder eine wechselsweift LieLe zwischen dem 
Heiligstm Schöpfer und ftineni Geschöpfe stiftet. Schon die 
vernünftigen Heiden erkannten diese Vereinigung für das wich­
tigste Gut, für die höchste GlückseligkLit eines Menschen, uild 
waren daherbemühet, durch mancherlei Ilebungen zu dersel­
ben zu gelangen; allein ihre Wünsche waren vergebens.. Die 




MitLel der Versöhnung und wahren Heiligung. Da nun aber 
ohne diese beiden Stücke das allerreinste Wesen uns unmöglich
, lieben kan; und da auf unserer Seite gleichfalls keine wahre 
Liebe statt findet, so lange wir uns von GOtt nichts, als Straft 
fe und Verdammniß vermuthen können: so sehen wir deutlich 
genug , daß uns die natürliche Sittenlehre nimmermehr zur 
Vereinigung mit dem Schöpfer führen könne. Die Lehre der 
Christen Hingegen gibt uns eine sichere Anleitung zu dieser Verb­
einigung. Sie nmchet uns durch den Glauben fähig von 
GOtt geliebt' zu werden, und erwecken zugleich in unsern 
Seelen eine brünstige Liebe gegen den Herrn , der die Gute 
und Erbarmung selber ist, und von welchem wir nach der gesche­
henen Aussöhnung durch den Erlöser alles GMem.it vollkomme­
ner Zuversicht hoffen können-. '
§. Xl.
Die Lehre der Offenbarung von dem rechtmäßigen Der­
- halten der Menschen hat aber endlich auch insbesondere darin 
einen ungemeinen Adel und Vorzug vor der philosophischen, - 
daß fle uns durch die allervortrefflichsten Bewegungs­
gründe zur Tugend und Gottseligkeit erlnuntert. Wie 
wollen dieses in dem folgenden kürtzlich erwägen, die vollstäm 





Wenn sich unser Wille zu etwas entschliessen, wenn die 
Seele diese Entschliessung ins Werck setzen soll, so werden je- 
desmahl gewisse Bewegnngsgründe oder Vorstellungen und Ab­
sichten erfordert, die uns dazu veranlassen; und als vernünf­
tige Geschöpfe werden wir ohne diese nicht die geringste Hand­
lung vollbringen. Gilt aber dieses von allen Handlungen 
überhaupt, so werden wir auch niemahl eine Psticht gegen 
GOtt, uns selbst und andere leisten, wenn uns keine Grün­
de und Absichten dazu bewegen.
§. Xlll^
Es kan uns aber unmöglich gleichgültig scheinen, aus wel­
chen Ursachen und Bewegungsgründen wir unsere Pflichten 
üben, sobald wir erkennen, wie groß und wie wichtig der Ein­
fluß der Absichten in die menschlichen Handlungen ist. Mein 
Zweck erfordert es hier Nicht, zu beweisen, daß eine an sich 
gute Handlung dadurch böse und verwerfflich werde, wenn wir 
sie aus unrechtmäßigen Ursachen und Bewegungsgründen voll­
bringen. Ich will nur allein dieses sagen, daß ein und eben 
dasselbe Werck, wenn es von diesem Menschen aus einem gu­
ten, und von jenem aus einem noch bessern und edleren Bewe- 
Kungsgrunde verrichtet wird, auch von einem verschiedenen 
Grade der Vollkommenheit ist. Eine Sittenlehre demnach, 
die uns eine Anweisung gibt, den Forderungen des Gesetzes
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ül»ö den schönsten und edelsten Bewegursachen nachzuk-mmen, 
die führet uns eben dadurch zu einer höheren Stuffe der Tu­
gend, und heisset deßwegen billig eine vortreffliche Sittenlehre.
§. XIV.
Wenden wir unsere Augen überhaupt auf die ganHe Lehre 
der Vernunft von unserm Verhalten, und wollen wir darüber 
ein gantz unpartheyisches und wahrhaftiges Urtheil fallen; so 
ist es zwar nicht zu leugnen, daß uns dieselbe viele herrliche 
Pflichten vorlege; allein wir müssen auch zugleich bekennen, 
daß sie in Ansehung der Bewegungsgründe zur Tugend sehr ei­
gennützig sey, und uns antreibe, alles zuletzt und hauptsächlich 
um unsers Vortheils willen zu thun. Sie gebietet uns zu­
vörderst, unsere eigene Glückseligkeit und Wohlfahrt zu beför­
dern, und.weil solches nicht ohne den Dienst Gottes, ohne 
unsere eigene Besserung und Erhaltung, und ohne Gerechtig­
keit und Billigkeit gegen den Nächsten geschehen kan: so wird 
uns alles dieses anbefohlen.
§. X V.
Mit der christlichen Sittenlehre verhält sich die Sache gantz 
anders. Sie verwirft zwar die Absicht auf unfern eigenen 
Nutzen bey der Ausübung des Guten nicht, sondern sie gebie 
tet uns vielmehr, in allen Stücken Wächter unserer Wohl­
fahrt zu seyn: Allein sie machet diese Absicht nicht zum ersten
C 2 Trieb-
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einen Hauptbewegungsgrund an die Hand, der gar nicht
.»eigennützig iff.^ indem sie uns durch Vie gläuMe Erkmntniß 
und Betrachtung der unendlichen Wohlthaten Gottes , die er 
uns besonders in dem Wercke der Erlösung erwiesen hat, zu 
der alleveffrlgstett Danckbarkeit erwecket, die sich in der genattett 
Beobachtung der göttlichen Verordnungen mthwendigen offen­
° baren muß^ Sie saget zu uns also: Erfordert eine jede Wohl- 
that von dem, der sie geniesset Danck und Erkenntlichkeit; 
halten es alle Vernünftigen für den schändlichsten Fehler, bey -
. den Freundschaftsbezeugungen blosser Menschen ohne Empfin- 
düng und Gegenliebe zu sehn : wie unbeschreibLich groß, wie 
feurig muß nicht vielmehr unsere Danckbarkeit ftpn, da der 
Vater der Ewigkeit, der hohe und erhabene GOtt, das unend­
liche Wesen sich mit uns beschäftiget, die wir Staub und Erde, 
fa sogar abtrünnige UnLerthanen seines Reiches sind ; da er
' uns von Ewigkeit gekiebet hat, da er uns mit seinem eigenen 
Blute erkauft, aus einem unendlichen Elende erlöset,, und uns 
rin unvergängliches Leben erworben hat; da er uns seine Gna­
de bey unserer äussersten Unwürdigkeit anbieten lässet: da er 
uns zu seinen Kindern annehmen, uns täglich Weiner grössern 
Vollkommenheit führen, und uns dermahleinst von allem Uebel 
erlösen, in den Genuß einer unbegreifflichen Herrlichkeit ver­
setzen, und alle Güter seines Reiches an uns verschwenden 
Will? Kan wohl in Betrachtung aller dieser Liebe eine Forde­
. rung
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ruttg billiger seytt, gls die, da der HErr spricht r Gib Mit" 
mein Sohn/ dein Hertz, und laß Leinen Augen meine 
Wege wohtgefalleM' Sprüchn>?Sa!om.^ 2z? 26^ Die christ­
liche Sittenlehre befiehlet uns also , unserm Schöpfer und Er- 
'löser aus der innigsten Danckbarkeit in allen Stückm zu gehor- 
chetl, ja sogar unsere eigene Glückseligkeit hauptsächlich deßwe- 
zu suchen , weil solches die daNckbare Unterwürffigkrit un­
ter die' gLttlkchen Befehlen erfordert.. Die iVernunst 'erkennet 
nichts von der Liebe GOttes in Christo und von den herrlichen 
Früchten derErlösung, und sie kan uns also auch nicht lehren, 
dieselbe zu einem Bewegunsgrunde zur Lugend und 'Frömmig?- 
feit zu gebrauchen. Der Philosoph gehorchet GOttdeßwegen, 
weil er sein rechtmäßiger Oberherr ist, und weil er stehet, daß 
der Ungehorsam für ihn sehr schlimme Folgen hat. Der Christ 
gehorchet gleichfalls, und zwgr weit genauer, und Mit in­
nigstem Vergnügen, weil er g'egen.das allerseljgste We^en seine 
Danckbarkeit duxchfeine gegenseitlK Wohlthaten, sondern al­
lein durch di'e CrftÄlung seiner Befehle beweisen kan. Wer 
wird wohlzweiffeln können, daß derBewegungsgrund der christ­
lichen Sittenlehr.e^zür. Beobachtung de.r Gesetze weit edler, weit 
vollkomWner D, gls die Bewegungsgrüttde der Vernünst?
^§. XVI.
Der andere Beweggrund zur Gottseligkeit und recht- 
schüffenheit des Wandels, den uns die geoffenbarte Sitten­
' Cz lehre
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lehre tzorstelleh ist das heilige Exempel unsers göttliche» Erlös 
sers. Hat nehmlich JEsus, als unser geistliches Haupt, alle 
Gerechtigkeit erfüllet; so verdienen wir nicht, seine Glieder zu 
heissen, wenn wir uns nicht mit unaufhörlichem Eiffer bestre­
ben, hierin feinem Bilde ähnlich zu werden, und wennwirnue 
M einem einzigen Stücke dem Willerr unsers GOttes wieder- 
strebem Hiervon weiß die Vernunft abermahl nichts, west 
sie von dem Erlöser keine Wissenschaft Hat; und es fehlen also 
ihrer Sittenlehre zween hauptsächliche Bewegungsgrunde, die 
die Beobachtung unserer Pflichten dem HErrn zu einem ange­
nehmen Opfer machen.
§. xvn.
Ich muß schon hier wegen Kürtze der Zeit wieder Willen 
stehen bleiben. Ich könnte sonst noch viel weiter gehen, und 
theils. noch mehrere Bewegungsgründe des Christenthumes an­
führen, die der Vernunft völlig unbekant sind, theils die beson­
dere Stärcke und den Nachdruck der christlichen Bewe­
gungsgründe zeigen, und theils das, was bereits ^^esagt worden 
ist, und was sich noch sagen liesse, durch Exempel deutlicher ma­
chen: Es wird aber dieses wenige, wie ich hoffe- schon hin­
länglich seyn, uns von dem Vorzüge der christlichen Sitten­
lehre vor der natürlichen und philosophischen zu überführen.
7 ' ' §. xviii.
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Z. XVU. '
Es ist nun noch übrig, daß ich mit wenigem die academs- 
schen Arbeiten anzeige, die ich in diesem halben Jahre vorzu­
nehmen gedencke. Ich werde nehmlich Mittwochs und Sonn­
abends des morgens von 7->8. die gesamte philosophische Hi­
storie oder die Schicksale der Weltweisheit, von Anfang bis 
auf unsere Tage erzählen ; weil die Kenntniß derselben einem 
Liebhaber der Philosophie gantz unentbehrlich ist. In den K­
brigen vier Tagen in der Woche werde ich morgens von 7- 8. 
die natürliche Gottesgelahrtheit nach Anleitung meines ei­
genen Lehrbuches vortragen, welches den Titel führet: Grund­
riß der natürlichen Theologie. Von 9- lo. werde ich die 
hebräische Grammatic des sel. Danzen erläutern, und nach 
vollendeter Erklärung die Anwendung der Regeln in der Ana­
lyst des Propheten Hoseas umständlich zeigen. Ich werde 
endlich von 2-z. die ftnntäglichen Evangelia und Episteln kürz­
lich philologisch erklären, und dabep anzeigen, wie aus den­
selben regelmäßige und erbauliche Dispositionen zu Predigten 
gezogen werden können. Diese Arbeiten werden wie ich hoffe, 
meinen werthestm Zuhörern nicht unnützlich seyn, und ich wer­
de ihren Vortheil für die angenehmste Belohnung meines Flei- 
fts halten. Geschrieben zu Göttingen den 18. April.
' 1752. ' '
